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01 Pennsylvania




Ein König begleicht seine Schulden


Mitte des 17. Jahrhunderts gab es nur wenige Gebiete an der Küste Nordamerikas, die noch nicht von europäischen Mächten beansprucht bzw. von Einwanderern besiedelt waren. Im Norden hatten sich entlang des Sankt Lorenz Stromes die Franzosen niedergelassen. Sie bezeichneten ihre Kolonie als Neu-Frankreich. Südlich davon siedelten die Engländer in verschiedenen Kolonien (z. B. Massachusetts, Connecticut, New Hampshire) mit unterschiedlichem Rechtsstatus. Auf Manhattan und entlang des Hudson Rivers war mit den Nieuwe Nederlande eine niederländische Ansiedlung entstanden, die aber 1664 von englischen Truppen besetzt wurde. Zwischen den Niederländern und der Kolonie Maryland versuchte eine schwedische Handelskompanie 1638 am Delaware River eine dauerhafte Siedlung zu etablieren. Aber nach 17 Jahren eroberten die Niederländer diese Kolonie und verloren sie zusammen mit den Nieuwe Nederlande an die Engländer. Am weitesten südlich befanden sich die englischen Kolonien Virginia und Georgia und ganz im Süden betrachteten die Spanier Florida als ihr Eigentum. Der erwähnte Landstrich am Delaware River, den die Schweden an die Niederländer und diese wiederum an die Engländer verloren hatten, unterlag seitdem einen ungeklärten Status. Maryland, Rhode Island und Virginia erhoben Anspruch auf dieses Gebiet. Aber es sollte anders kommen.


In England lebte zu dieser Zeit der Admiral Sir William Penn (1621–1670), anfänglich ein Roundhead und Anhänger von Oliver Cromwell (1599–1658), dem puritanischen Militärdiktator Englands, der König Charles I. (1600–1649) hinrichten ließ, wechselte er rechtzeitig die Seiten. Er war einer der Offiziere, die nach Cromwells Tod König Charles II. (1630–1685) aus seinem Exil in Amsterdam nach London zurückholten (Restoration 1660). Penn sen. saß von 1660 bis zu seinem Tod als Abgeordneter im Unterhaus und nahm als Admiral an den niederländisch-englischen Seekriegen teil. Durch seine Ehe mit der Tochter eines sehr reichen Kaufmanns aus Rotterdam und durch eigenes ererbtes Vermögen, war er in der Lage, Charles II. die bedeutende Summe von 16.000 Pfund zu leihen.


Seinen Erstgeborenen nannte er nach sich selbst. William Penn jun. (1644–1718) schloss sich im Alter von 22 Jahren der "Gesellschaft der Freunde", von vielen despektierlich "Quäker" genannt, an. Durch seinen von der Anglikanischen Kirche abgelehnten Glauben kam es zu Zerwürfnissen mit seinem Vater und er landete im Gefängnis. Nach dem Tod des Vaters begann sich Penn für einen Landerwerb in New Jersey zu interessieren. Denn dort waren zwei Quäker zu Eigentümern geworden. Leider zerstritten sich die Beiden und Penn begann darüber nachzudenken, wie es wohl möglich sein könnte, in Nordamerika eine Heimat für sich und seine Glaubensbrüder zu finden.


Schließlich kam Penn der Gedanke, die Schulden der Krone, die zehn Jahre nach dem Tod seines Vaters noch immer nicht beglichen worden waren, anzumahnen. Wenn er kein Quäker gewesen wäre, hätte er wohl längst die Pair-Würde zum Ausgleich verliehen bekommen. So aber wagte er den Schritt, für die Tilgung der Schulden um Landbesitz in Amerika zu bitten. Wie es scheint gut vorbereitet, stellte er dieses Anliegen im Juli 1780 an das königliche Kolonialamt mit der Bitte, ihm das Gebiet
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Abb. 1: König Charles II. (Historische Postkarte)






"… nördlich von Maryland, im Osten vom Delawarefluß begrenzt, im Westen mit Marylands Grenze gleichlaufend, mit der Ausdehnung nach Norden, soweit es nutzbar ist." (FOGELKLOU 1963, S. 120)


Die Landkarten jener Zeit waren alles andere als genau und weder das Amt, noch er selbst ahnten, dass die Vergabe dieses Landes zur Ursache für viele Unsicherheiten und Reibungen mit den Nachbarkolonien Maryland und New York werden würde, die erst nach sehr langer Zeit mit der Festlegung genauer Grenzverläufe bereinigt werden konnten. Dieser Vorschlag wurde wohlwollend entgegengenommen. Charles II. kam es sehr gelegen, Penn auf diese Weise billig – vor allem ohne eine Zahlung in barer Münze – aus England wegzubekommen. Das Überlassungsdokument, ziemlich großformatig, in feiner Handschrift ausgeführt und mit einem Bildnis des Königs verziert, erhielt am 14. März 1681 die königliche Unterschrift. Und der Legende nach war es Charles II. selbst, der den vorgeschlagenen Namen für das Land "Sylvania" in "Pennsylvania" änderte. So gedachte er die Verdienste des Admirals zu würdigen.
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Abb. 2: William Penn (Historische Postkarte)






Dieser Lehnbrief erklärte William Penn zum absoluten Eigentümer. Allerdings gedachte die Krone nicht, auf die Kontrolle über die Gesetze, gewisse Steuerrechte und einige Einspruchsmöglichkeiten zu verzichten. Sofort machte sich Penn daran, eine Art Grundlagengesetz für seine Kolonie auszuarbeiten. Mit der Hilfe des Republikaners Algernon Sidney (1623–1683) entstand ein Entwurf, der sich in vielen Punkten von anderen Verfassungen dieser Zeit unterschied. Penn wollte damit eine Grundlage für den seinen Vorstellungen entsprechenden "idealen Staat" schaffen. Es sollte Religionsfreiheit garantiert werden, es durfte keine Unterschiede zwischen Einwanderern und Ureinwohnern geben, jeder Steuerzahler besaß das Stimmrecht und ähnliche Punkte brachten Penns Überzeugung von einem idealisierten Gemeinwesen zum Ausdruck. Er verschenkte Parzellen seines Landes an enge Glaubensfreunde und an Verwandte und verkaufte Landstücke von 10.000 Morgen an Interessenten für 100 Pfund. Im April 1682 lag dann Penns Urschrift der Verfassung von Pennsylvania vor. Nun rückte die Zeit heran, seine überseeische Besitzung selbst in Augenschein zu nehmen. Aus Rücksicht auf die Gesundheit seiner Frau entschied er allein, auch ohne seine Kinder, die Überfahrt zu wagen.


Als Vorboten hatte William Penn seinen Verwandten William Markham (1623–1704) am 10. April 1681 zu seinem neuen Besitz vorausgeschickt. Über den Hafen von Boston als Zwischenstation reiste Markham nach Pennsylvania, wo er am 6. August eintraf. Hier traf er sich mit den dort lebenden Schweden, Holländern, Deutschen, Engländern, französischen Hugenotten sowie Indianern und zeichnete ihnen von dem neuen Eigentümer ein großartiges Bild. Den Abgeordneten der Indianer überreichte er, neben einigen Geschenken, einen an sie gerichteten Brief Penns mit dem Wortlaut:


"Meine Freunde! Es gibt einen großen Gott und eine Macht, die die Welt und alles in ihr geschaffen hat und der ihr und ich und alle Menschen für Leben und Gesundheit zu danken haben. Nun hat es diesem großen Gott gefallen, mich mit euch in eurem Teil der Welt zusammenzuführen. Der König des Landes, in dem ich wohne, hat mir ein großes Gebiet dort gegeben. Doch ich wünsche es mit eurem guten Willen und Einverständnis in Besitz zu nehmen, so daß wir allzeit als Freunde und gute Nachbarn beieinander wohnen können. Wenn euch und eurem Volke jemand auf irgendeine Weise schadet, sollt ihr rasch euer volles Recht erhalten, und zwar soll es von einer gleichen Anzahl rechtschaffener Männer von jeder der beiden Seiten gesprochen werden. In Kürze werde ich selbst zu euch kommen. Inzwischen schicke ich meine Beauftragten, um Landkäufe und ein festes Friedensbündnis abzuschließen. Nehmt diese Gaben und Ehrenbezeichnungen, die ich euch sende, entgegen als Zeichen meines Wohlwollens und meines Entschlusses, rechtschaffen, friedlich und freundlich mit euch zu leben. Euer sehr ergebener Freund William Penn." (FOGELKLOU 1963, S. 128)


Mit den Vertretern Marylands begann Markham Verhandlungen über den Grenzverlauf, aber eine Einigung war nicht absehbar.


Am 1. September 1682 bestieg William Penn das Schiff "Welcome". Mit ihm waren 100 Passagiere an Bord, meist Quäker, dazu eine ziemliche Menge an Nahrungsmitteln und eine große Anzahl an Vieh. Unterwegs brachen die Blattern aus, an denen etwa 30 der Auswanderer verstarben. Im Herbst erreichte die "Welcome" den Delaware River. Und am 27. Oktober 1682 betrat William Penn zum ersten Mal den Boden seines Besitzes. An der Landungsstelle hatten sich der Überlieferung nach etwa 1.000 (nach anderen Quellen 3.000) Bewohner eingefunden und begrüßten Penn überaus freundlich. Eine Reihe von Schweden machten sich sofort daran, die Ladung der "Welcome" zu löschen. In der Begleitung des Iren Thomas Holme (1624–1695), Vertreter der Bristol-Handelsgesellschaft und von Lasse Cock (1646–1699), einem schwedischen Captain, fuhr Penn weiter stromaufwärts zur Insel Tinicum, dem früheren Sitz des ehemaligen schwedischen Gouverneurs (damals Nya Göteborg). Hier kamen die Quäker zu ihrer ersten Monatsversammlung zusammen und diesen Ort wählte Penn als seinen Wohnsitz. Nicht lange darauf setzte Penn seine Reise flussaufwärts fort bis zu der Stelle, an der der Schuylkill in den Delaware River mündet. Hier gedachte er seinen Traum von der "Stadt der Bruderliebe" zu verwirklichen. Das Land dafür hatte er bereits von Markham den Schweden abkaufen lassen. Die überaus modern anmutenden Baupläne waren von Thomas Holme erarbeitet worden, allerdings ohne Kenntnis der örtlichen Verhältnisse. Das würde zu einigen Problemen führen.
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Abb. 3: William Penn kauft das Land von den Indianern (Historische Postkarte)






Vom Start seiner Baupläne noch zeitlich weit entfernt, erfuhr William Penn dort einen grandiosen Empfang durch Menschen verschiedenster europäischer Herkunft und durch eine große Anzahl von Indianern, die mit ihren Kanus angereist waren. Für Ende November wurde eine Zusammenkunft mit den führenden Männern der verschiedenen Indianer-Völker vereinbart. An einer an ein Amphitheater erinnernden Stelle, an der Markham schon Penns Brief den Indianern vorgelesen hatte, die den Namen Shackamaxon trug, traf sich Willam Penn mit den Häuptlingen der Unami- und Unalachtigo-Delaware und mit einigen wenigen Susquehannock, die die Attacken ihrer irokesischen Feinde von 1675 überlebt hatten. Den Mittelpunkt des Versammlungsortes bildete eine imposante Ulme oder Pappel, von einem Sturm 1810 zerstört. Der genaue Ort und das genaue Datum der Zusammenkunft sind bis heute umstritten. Lasse Cook, der den Unami-Dialekt beherrschte, hatte bereits vorgearbeitet und am 15. Juli 1682 von den Häuptlingen Janottowa, Sahoppe, Oreckton, Swanpisse und Nahoosey Landstriche erworben. Unter anderen Dingen hatte er dafür gezahlt: 20 eiserne Kessel, 40 Hemden, 20 weiße Decken, 12 Paar Schuhe, 20 Gewehre, 40 Äxte und 200 Messer. Noch nie war den Indianern eine derartig umfangreiche Gabe für ein Stück Land gegeben worden. So verlief der Empfang Penns überaus freundlich und es gelang ihm, durch sein persönliches Auftreten das Vertrauen der Indianer zu gewinnen. Er sprach zu ihnen:


"Wir begegnen uns auf dem breiten Pfade guten Glaubens und guten Willens, weder von unsrer Seite noch von der eurigen soll eine Übervorteilung stattfinden, sondern Alles soll Offenheit und Liebe sein … Wir sind gerade so als ob eines Menschen Körper in zwei Teile geteilt werden sollte: Wir sind alle ein Fleisch und ein Blut." (LOSSING o.J., S. 257)


Der einflussreiche Häuptling Tamany (auch Tamenend, Tamanund, Tamanan u. ä.) entgegnete:


"Wir wollen in Liebe mit William Penn und seinen Kindern leben, solange die Sonne und der Mond dauern werden." (LOSSING o.J., 257)


Der Aufbau Philadelphias ging voran und so war es William Penn möglich, am 23. Juni 1683 im Versammlungshaus der Quäker die Delaware-Häuptlinge Metamequan und Tamany zu neuen Verhandlungen über Landkäufe zu empfangen. Dazu offerierte er zwei Gewehre, sechs Mäntel, fünf Hüte und eine große Anzahl an Schuhen, Strümpfen, Decken, Messer, Angelhaken Ahlen und Nadeln. Nach dem Abschluss dieses Vertrages verhandelte Penn erfolgreich über einen weiteren Landkauf mit den Delaware Essepanaikes, Swanpisse, Okettarikon und Wessapoat. Noch im gleichen Jahr erwarb Penn Land am Kristina River von Seketarius, Kalehickop, Nochcotamen, Toonis, Leleghanau und Wippais. Zwischen Oktober 1683 und Juni 1684 unterzeichnete Penn weitere fünf Landkauf-Verträge mit den Indianern. Durch den engen Kontakt zu diesen Menschen erkannte Penn bald, welche verheerende Auswirkung der Alkohol auf diese hatte.


"Seit die Europäer in diese Gegenden kamen, sind aus ihnen große Liebhaber starker Getränke geworden; dafür tauschen sie die Kostbarsten ihrer Häute und Felle." (TRENK 2001, S. 103)


Als Quäker schon aus Glaubensgründen ein strikter Feind des Alkohols, erlangte er bei den Häuptlingen höchste Verehrung, als er entschied:


"… Ich habe verboten, ihnen welchen zu verkaufen." (WESLAGER 1972, S. 159)


Währenddessen trafen nach und nach 23 Schiffe mit über 2.000 Auswanderern aus England und Wales in der neuen Kolonie ein und wurden von Penn herzlich empfangen. Unter ihnen befand sich auch Franz Daniel Pastorius (1651–1719/20) auf dem Schiff "America". Er kam sozusagen als Vorbote der von Johann Jacob Schütz gegründeten Frankfurter Land-Compagnie an. Dieses Unternehmen hatte 61 Quadratkilometer Land in Pennsylvania für deutsche Auswanderer erworben und ihre Rechte 1681 an Pastorius übertragen Als am 6. Oktober 1683 die "Concord" in Pennsylvania eintraf war Pastorius Enttäuschung groß. Statt der von ihm erwarteten großen Zahl an deutschen Quäkern und Mennoniten trafen nur 13 Familien ein. William Penn vermittelte Pastorius im Januar 1684 ein Treffen mit einem der Indianer-Anführer, der ihm ein Stück Land zeigte, auf dem die Siedlung Germantown entstehen sollte.


Leider ließ sich der Streit mit Marylands Eigentümer, Charles Calvert Lord Baltimore (1637–1715) um den Grenzverlauf zwischen den beiden Kolonien nicht beilegen. Der Lord beanspruchte die Mündung des Delaware für Maryland und es gab keinen anderen Weg, als die Krone um einen Rechtsspruch zu bitten. Aus diesem Grund reiste Lord Baltimore im Frühjahr 1684 nach London. Penn hatte gerade euphorisch an das Kolonialamt geschrieben:


"Ich kann ohne Eitelkeit sagen, daß ich die größte Kolonie, die jemals von jemanden gegründet worden ist, hier nach Amerika geführt habe." (FOGELKLOU 1963, S. 138)


Nun blieb ihm nichts weiter übrig, als ebenfalls nach England zu reisen, um seine Rechte zu vertreten. Im August 1684 verließ William Penn auf der "Endeavour" Pennsylvania. Dort geriet er bald in die Auseinandersetzungen um die Zukunft Englands. Nach dem Tod Charles II. im Jahre 1685 kam James II. (1633–1701) aus dem Exil zurück und wurde zum neuen englischen König gekrönt. Er sah es als seine wichtigste Aufgabe an, England in den Schoß der katholischen Kirche zurückzuführen. Das traf auf Widerstand sowohl beim Adel als auch beim einfachen Volke. William Penn verstrickte sich in diese Angelegenheit, indem er sich für die Freiheit aller Glaubensrichtungen einsetzte. Schließlich wurde James II. in der "Glorious Revolution" abgesetzt und musste England verlassen. Mit ihm gingen viele seiner Anhänger. Im Jahre 1689 bestiegen Mary II. Stuart (1662–1694) und Wilhelm (William) III. von Oranien (1650–1702) den Thron. Mit diesem Herrscherpaar begann die Zeit der konstitutionellen Monarchie. William Penn plante für 1690 eine weitere Reise nach Pennsylvania, wurde aber vorher verhaftet. Der Vorwurf lautete, dass er durch seinen Einsatz für die Religionsfreiheit eine zu große Nähe zu König James II. gesucht habe. Und gerade dieser versuchte 1690 mit einem Aufstand von Schottland aus zurück an die Macht zu gelangen. Seit einem Jahr beteiligte sich England am Pfälzischen Erbfolgekrieg und James II. scheiterte mit seiner Erhebung. Da diese Auseinandersetzung auch Auswirkungen in den Kolonien hatte, unterstellte William III. im Oktober 1692 Pennsylvania dem Gouverneur von New York, Benjamin Fletcher (1640–1703), und erklärte Penn als abgesetzt. Fletcher sollte alle englische Kolonien zum Kampf gegen die Franzosen und die Indianer verbinden, Milizen aufstellen und Forts erbauen lassen. Aber Pennsylvania hatte keine Soldaten und der Rat der Kolonie berief sich auf die Landesverfassung, in der von Militärdienst keine Rede war. Daraufhin erklärte Fletcher diese Urkunde als ungültig, musste dann aber hinnehmen, dass man ihm das Dokument mit dem Siegel des Königs unter die Nase hielt. So fand man in London:


"Was können wir von solchen Menschen erwarten, die weder Pulver noch Branntwein haben wollen, und die behaupten, mit Büchsen soll man nicht Menschen töten, sondern Habichte und Wölfe. Was werden sie schon anderes davon haben, sich unter den gewalttätigen und blutdürstigen Wilden Nordamerikas niederzulassen, als von Tomahawks erschlagen und skalpiert zu werden, und zwar jeder von ihnen, Männer, Frauen und Kinder." (FOGELKLOU 1963, S. 155)


Aber das gute Verhältnis zu ihren indianischen Nachbarn führte dazu, dass Pennsylvania weder Forts noch Soldaten benötigte. 1694 setzte die Krone William Penn wieder als Gouverneur ein, der William Markham mit der Verwaltung seines Besitzes betraute. Im gleichen Jahr starb seine erste Frau und zwei Jahre darauf sein ältester Sohn Springett. 1696 fand Penn seine zweite Gattin Hannah und heiratete sie. Ein Jahr später endete der Pfälzische Erbfolgekrieg, nachdem die Expansionspolitik des französischen Königs am Widerstand der Niederlande, Spaniens, Schwedens und Englands ohne Ergebnis gescheitert war. Nun, so dachte Penn, wäre es an der Zeit, nach Pennsylvania zurückzukehren und zu sehen, wie weit sein "Heiliges Experiment" gediehen war. So wurden die Reisevorbereitungen getroffen.





William Penn’s Erben


1699 war es dann soweit. Zusammen mit seiner neuen Gattin Hannah (schwanger), seiner Tochter Letitia und seinem Sekretär James Logan (1674–1751) brach William Penn auf der "Canterbury" im September von der Isle of Wight nach Nordamerika auf. Im Dezember erreichten sie ihr Ziel. Diesmal waren nur wenige Menschen zu seiner Ankunft erschienen. Pennsylvania hatte sich ziemlich verändert. Angelockt durch die verbriefte Religionsfreiheit waren viele Menschen, die ihres Glaubens wegen in ihrer Heimat verfolgt wurden, hierhergekommen. Da gab es unter anderen Hugenotten, Mennoniten, Amish und Juden sowie Katholiken und Lutheraner, die von der offiziellen Kirche abwichen. Inzwischen befanden sich die Quäker in der auf 18.000 Menschen angewachsenen Bevölkerung in der Minderheit. Allein 3.000 davon lebten in Philadelphia. Auch das Verhältnis zu den Indianern hatte sich verändert. Ab Juli 1685 kam es zu mehreren sogenannt "Walking Purchases", während denen die Indianer von ihren Gebieten immer wieder Teile abtraten, die ein oder zwei Männer an einem Tag durchlaufen konnten. Ein weiterer interessanter Punkt war der aufgekommene Streit über das Recht oder Unrecht der Sklaverei. Zwar besaßen nur wenige Einwohner Pennsylvanias Sklaven (unter anderen auch Penn), aber ihr Glaube bewegte die Deutschen in Germantown schon 1688 dazu, die Schrift "Germantown Quaker Petition Against Slavery" zu veröffentlichen. Außerdem kam es immer wieder von Seiten der Krone zu Versuchen die Verfassung Pennsylvanias zu unterlaufen, vor allem in militärischen Fragen. Um diesen Spannungen mit England abzumildern, legte Penn einen Plan vor, der vorsah, dass alle Belange zwischen London und allen Kolonien auf einem gemeinsamen Kongress gerecht geregelt werden sollten. Diese Idee fand keine Beachtung.
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Abb. 4: William Penns zweite Ankunft in Pennsylvania (Historischer Kupferstich)






In eisiger Kälte reisten die Penns nach Philadelphia und warteten dort die Geburt ihres Sohnes John ab, obwohl der Familienbesitz Pennsbury fertig bereitstand. Später zog die Familie in dieses zweistöckige Haus. In dessen Erdgeschoss befand ein Saal für Empfänge und Beratungen. Hier traf Penn häufig mit Vertretern der Indianer zusammen, die er sehr schätzte.


"Unter ihnen fühle ich niemals Beklemmnis der Art, wie sie mich oft unter den sogenannten Christen befallen." (FOGELKLOU 1963, S. 216)


William Penn war unter anderem nach Pennsylvania gereist, um seine persönlichen finanziellen Verhältnisse zu regeln. Immer wieder verzichtete er auf eigentlich ihm zustehende Pacht und andere Gelder, um den Gedeih der Kolonie nicht zu gefährden. Die Einwohner hatten sich daran gewöhnt und zahlten auch nicht, als alle Anfangsprobleme gelöst waren. So geriet Penn in die Schuldenfalle, die ihn zwang, seine überseeische Besitzung zu verpfänden. Die Pennsylvanier waren nur sehr widerwillig bzw. gar nicht bereit, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Diese zur Gewohnheit gewordene Haltung ließ sie in späteren Jahren zu den eifrigsten Befürwortern der Unabhängigkeit werden.


Beunruhigende Nachrichten aus England veranlasste William Penn 1701 zusammen mit seiner Familie, Pennsylvania zu verlassen. König William III. beabsichtigte, alle überseeische Besitzungen einzuziehen, um die Unterschiede der Rechtsverhältnisse und Verfassungen zu Gunsten seiner Großmachtpolitik zu beseitigen. Denn im gleichen Jahr verwickelte sich England in den Spanischen Erbfolgekrieg. Durch des Königs Tod im folgenden Jahr und die Krönung von Queen Anne (1665–1714) wurden die Pläne Williams III. erstmal auf Eis gelegt. William Penn geriet immer mehr unter den Druck seiner Geldsorgen, die ihn schließlich ins Schuldgefängnis brachten. Es stellte sich heraus, dass sein Verwalter Philip Ford ihn betrogen und sich selbst bereichert hatte. Der von Penn angestrengte Prozess gegen den Betrüger kostete ihn soviel Kraft, dass er nach drei Schlaganfällen 1718 starb. Der Begründer der Kolonie Pennsylvania war tot.


In Folge des Spanischen Erbfolgekrieges kam es in den nördlichen englischen Kolonien zu ersten ernsthaften Kämpfen mit den Franzosen und den mit diesen verbündeten Indianern (z. B. Deerfield). Eigentlich ging es dem französischen König darum, den verwaisten Thron Spaniens für den Sohn von James II. zu gewinnen. Dieser mögliche Zuwachs an französischem Einfluss und Machtfülle rief die Niederlande, England und den Kaiser des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation auf den Plan, die das nicht zulassen wollten. Nordamerika war dabei noch ein Nebenschauplatz. Bis zum Frieden von Utrecht 1713 eroberte und behielt England Gibraltar und erreichte 1707 die (vorerst noch fragile) Vereinigung mit Schottland zu Großbritannien. Aber die Bourbonen stellten nun den König von Frankreich (Philipp V.).


Nach dem Tod William Penns traten dessen Frau Hannah gemeinsam mit ihren Söhnen John (1700–1746), Thomas (1702–1775) und Richard (1706–1771) als Erben die Verwaltung Pennsylvanias an. Diese Kolonie reichte zu dieser Zeit von der Chesapeakeund Delaware-Bucht im Süden, den Susquehanna River entlang bis zu den Conewago-Fällen, zwischen denen und dem Lehigh River etwa die Nordgrenze verlief, bis zur Küste des Atlantischen Ozeans im Osten. Für die ursprünglichen Einwohner, die Delaware, waren nur noch wenige Siedlungsgebiete übriggeblieben. Penns Erben reisten nach Pennsylvania und die Delaware mussten schnell feststellen, dass vom Geiste William Penns bei seinen Söhnen John und Thomas nichts zu finden war. Sie griffen auf eine alte Vereinbarung mit den Indianern zurück, nach der ein Landverkauf über ein Gebiet abgeschlossen werden konnte, welches ein Mann an einem Tag durchlaufen konnte. So wurde abgemacht, dass solch ein "Walking Purchase" am 19. September 1737 durchgeführt werden sollte, allerdings von der Dauer von anderthalb Tagen. Dazu traten drei Männer an, Edward Marshall, Solomon Jennings und James Yeates. Als Zeuge begleitete sie Sheriff Timothy Smith auf einem Pferd. Was die Delaware nicht vorhergesehen hatten, war, dass die drei Männer nicht liefen, sondern rannten. Dabei lösten sie sich ab, bis am Ende Marshall am längsten durchhielt. Das brachte Penns Erben ein Zugewinn an Land von 4.860 Quadratkilometern im Norden Pennsylvanias ein. Die Delaware erhoben Klage gegen dieses Vorgehen bei den Irokesen, die ihre Rechte vertreten sollten. Aber James Logan machte ein Geschäft mit den Sechs Nationen und diese erkannten den Verkauf als rechtmäßig an. Trotz aller Proteste von Lappowinco, Manawkyhickon, Sassoonan und Nanatcheehunt (Delaware George) blieb ihnen nichts weiter übrig, als das Land zu verlassen und über den Schuylkill zu ziehen.


Queen Anne hatte nach dem Pfälzer Erbfolgekrieg in der kriegsgebeutelten und durch französische Truppen verwüsteten Pfalz darum geworben, dass auswanderungswillige Familien als Siedler nach Nordamerika kommen könnten. Dafür bot sie den Neuankömmlingen Land und steuerliche Privilegien an. Diesem Aufruf folgte eine große Zahl an Menschen, unter denen die Londoner Behörden 3.000 auswählte, die schließlich die Reise über den Atlantik antreten durften. Man brachte sie ins Tal des Hudson und ließ sie dort Pech sieden. Die örtlichen Beamten verleugneten alle königlichen Versprechen und drohten bei einer Weigerung mit dem Einsatz von Soldaten. Ein Teil der Pfälzer legte ihr weniges Geld zusammen und konnte so drei von ihren Ausgewählten heimlich eine Reise nach London finanzieren. Dort sollten sie bei der Kolonialbehörde Klage über ihre Behandlung erheben. Aber Queene Anne war inzwischen gestorben und ihr Nachfolger George I. (eigentlich Georg Ludwig Kurfürst von Hannover 1660–1727) wusste nichts von den Abmachungen seiner Vorgängerin. Die königlichen Behörden zogen die Untersuchungen des Sachverhaltes in die Länge und vertrösteten die Pfälzer immer wieder. Andere hatten weniger Geduld. Sie nahmen ein Angebot der Mohawk-Irokesen an, die ihnen eine Siedlungsmöglichkeit außerhalb der englischen Einflussnahme im Tal des Schoharie River anboten.


Zu den am Hudson Angekommenen gehörte auch die Familie Weiser aus Großaspach im Amtsbezirk Backnang im Württembergischen. Der Vater Hans Konrad Weiser (1662– 1746) war ein weitsichtiger und tatkräftiger Mann, der zu den drei Abgesandten der Pfälzer nach London gehörte. Vorher aber gab er seinen Sohn Konrad (später Conrad) Weiser (1696–1760) zu den Mohawk, bei denen er die Jahre 1712 und 1713 verbrachte und ihre Sitten und ihre Sprache studierte. Inzwischen hatten sich die Einwanderer mit der Kolonie New York soweit geeinigt, dass sie an die Eigentümer des Bodens, den sie bearbeiteten, Pacht zahlten. Die Entschlosseneren entschieden sich 1723 zur eigenmächtigen Umsiedlung nach Pennsylvania. Dort ließen sie sich 15 Pfälzer Familien etwa 40 Meilen nordwestlich von Philadelphia nieder. Conrad Weiser folgte ihnen 1729 mit seiner Frau Anna Eva. Pennsylvania wurde in der Folgezeit zum beliebtesten Auswanderungsziel für Menschen aus den deutschen Ländern. Dazu trugen die Briefe der bereits dort Lebenden bei, die eindringlich vor den Machenschaften in der Kolonie New York warnten und die Vorzüge Pennsylvanias priesen. Zwischen 1710 und 1727 folgten 5 bis 8.000 Einwanderer aus Deutschland diesen Informationen.


Conrad Weiser trat neben seiner landwirtschaftlichen Arbeit auch als Laienprediger in der lutherischen Gemeinde seiner neuen Heimat hervor. Bekannt geworden waren auch seine Kenntnisse über die Indianer und die Verwaltung Pennsylvanias wandte sich an ihn, denn der Zustrom neuer Siedler hielt weiter an und es wurde befürchtet, dass deren immer weiteres Vordringen nach Westen zu Konflikten mit den Delaware führen und diese dadurch unter den Einfluss der Franzosen kommen könnten. Die Irokesen-Liga schickten den Oneida Shickellamy als "Botschafter" nach Philadelphia und Conrad Weiser führte als Übersetzer im Dezember 1731 dessen Verhandlungen mit dem Gouverneur von Pennsylvania. Von Weisers Kompetenz beeindruckt, ernannte der Provinzsekretär James Logan ihn zum Indianerbeauftragten der Kolonie. Von nun an pendelte Weiser zwischen dem Sitz der Liga in Onondaga und Philadelphia und kümmerte sich um die Vermittlung zwischen den Irokesen und Pennsylvania. Im Herbst 1736 brachte er Shickellamy und eine Delegation der Sechs Nationen zu neuen Verhandlungen über die Westerweiterung Pennsylvanias in die Hauptstadt der Kolonie. Nebenbei erwarb Weiser für sich selbst 200 Acre Land am Fuße des Eagle Peak. Außerdem erreichte er durch seinen engen Kontakt zu Shickellamy einen andauernden Frieden für die Kolonie, in der es über ihn hieß:
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Abb. 5: Das Haus Conrad Weisers (Historische Postkarte)






"… so konnte das Land ohne ihn, mit den Indianern weder Krieg noch Frieden machen." (WEISSER 1996, S. 17)


Seit 1727 war nun George I. Sohn Georg August als George II. König von England. Die nordamerikanischen Kolonien schienen sich gut zu entwickeln. Der Handel gedieh, neue Böden wurden erschlossen und bebaut, Manufakturen und Werften entstanden. Diese Entwicklung wurde misstrauisch von den Kronbeamten beäugt, denen die von ihnen nicht kontrollierbaren Geschäfte der Kolonisten mit den Franzosen in Kanada und mit den Karibikinseln missfielen. Aber ehe hier weitere Maßnahmen zur Kontrolle getroffen werden konnten, zogen wieder Kriegswolken am Horizont auf. 1739 waren Spanien und England aneinandergeraten und dieser Konflikt weitete sich ein Jahr später zum Österreichischen Erbfolgekrieg aus. Denn als nach dem Tod Kaiser Karl VI. (1685– 1740) dessen Tochter Maria Theresia (1717–1780) den Thron bestieg, erhoben verschiedene europäische Länder Ansprüche auf Habsburger Landbesitz. So standen die Niederlande, Österreich und England einer Allianz von Spanien, Frankreich, Schweden und Preußen gegenüber. Die englische Krone hatte keinerlei Interesse am Festlandskrieg, sondern gedachte die Chance zu nutzen, um das eigene Kolonialreich zu erweitern. Frankreichs König Louis XV. (1710–1774) forderte zudem die englische Krone für seinen Enkel und versuchte, seine Kolonialarmee in Kanada durch zwei Schiffs-Konvois mit Soldaten und Nachschub zu stärken. Allerdings ging der größte Teil dieser Flotten durch einen Angriff der englischen Marine verloren.


Trotz des Krieges fanden im Juli 1742 Verhandlungen von Penns Erben mit den Irokesen und den Delaware über einen erneuten Landerwerb statt. Conrad Weiser nahm als Vertreter Pennsylvanias und Übersetzer teil. Die Delaware traten gegen eine weitere Gebietsabtretung auf, aber der Abgesandte der Irokesen, der Onondaga Canassatego, verkaufte das Land über die Köpfe der Bewohner hinweg für 50 Beile, 120 Messer, 24 Gewehre und vieles mehr. Dabei bezeichnete er die Delaware erstmals als "Weiber", die kein Recht auf die Vertretung ihrer Ansprüche hätten, da sie sich unter den Schutz der Sechs Nationen gestellt hätten. Außerdem gehöre das Gebiet den Irokesen, da sie vor Jahren die Susquehannock (Conestoga), die dort gesiedelt hatten, besiegt hatten. Den Delaware blieb nichts anderes übrig, als über den Susquehanna zu ziehen. Nur eine kleinere Gruppe unter ihrem Anführer Teedyuscung verblieb weiter dort. Etwa zur gleichen Zeit kam Conrad Weiser in Kontakt zu den "Herrnhuter Brüdern" (Moravians), die als Missionare unter den Indianern wirken wollten. Weiser brachte deren Vertreter, Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760), mit den Irokesen zusammen, die ihm ihre Zustimmung für die Missions-Arbeit bei den Delaware gaben. Im Jahre 1744 kam es zu einer Konferenz in Lancaster, während der es Weiser gelang, einen Streit zwischen der Irokesen-Liga und der Kolonie Virginia zu schlichten. Bei der Abschlusskonferenz schlossen die Vertreter Marylands, Pennsylvanias und Virginia ein Friedensabkommen.


Auf Betreiben des Gouverneurs von Massachusetts, William Shirley (1694–1771), unternahm 1745 eine englische Streitmacht, bestehend aus 90 Kriegsschiffen und Transportern, bemannt mit 4.200 Mann (hauptsächlich Miliz), einen Angriff auf das französische Fort Louisbourg in Nova Scotia. Von dieser Festung aus kontrollierten die Franzosen die Zufahrt zum Sankt-Lorenz-Strom. Außerdem rüstete die Besatzung Krieger der Abnaki-Konföderation aus, die immer wieder Grenzorte Neuenglands attackierten. Tatsächlich gelang es den Engländern das Fort unter blutigen Verlusten zu erobern. Das blieb nicht ohne Konsequenzen. Großes Entsetzen löste ein Angriff im November 1745 auf das Fort und die Ortschaft Saratoga (bei Albany, New York) unter den Kolonisten aus. 520 Franzosen und Indianer (Abnaki, Huron, Caughnawaga) unter Führung von Joseph Bouche de Niverville (1723–1778) massakrierten die Besatzung der Festung und die Bewohner der benachbarten Ansiedlung. Nach ihrem Abzug blieb ein rauchendes Ruinenfeld zurück. Das veranlasste die Behörden von Pennsylvania dazu, Conrad Weiser mit einem neuen Aufgabengebiet, dem Indian Secret Service, zu betrauen.
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Abb. 6: Graf Zinzendorf verhandelt mit den Indianern (Briefmarke der Deutschen Post aus dem Jahr 2000, Michel # 2115)
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Abb. 7: William Shirley, Gouverneur von Massachusetts (Historische Postkarte)






Das englische Königshaus hatte derweilen innere Probleme zu lösen. Mit der Unterstützung Frankreichs versuchte Prinz Charles Edward Stuart ("Bonnie Prince Charlie", 1720–1788), Schottland aus der Union mit England zu lösen. Alle seine Träume zerbrachen in der Schlacht bei Culloden (gälisch: Am Blar Chull Lodair) im April 1746. Die schottischen Highlander, waffentechnisch den Engländern weit unterlegen, erlitten gewaltige Verluste und verloren endgültig alle Illusionen über ihre Unabhängigkeit.


Obwohl die kriegerischen Auseinandersetzungen das Territorium Pennsylvanias nicht erreichten, beteiligten sich ihre Vertreter zusammen mit Abgesandten der anderen Kolonien 1746 an der Konferenz von Albany. Als wichtigste Aufgabe bei diesem Treffen erachteten die Engländer, die Irokesen-Liga für einen gemeinsamen Kriegszug gegen Neu-Frankreich zu gewinnen. Conrad Weiser war ebenso anwesend wie ein junger Mann namens William Johnson (1715–1774), den der Auftrag der Kolonie New York hierhergeführt hatte. Er erschien mit einer Reihe von Mohawk-Kriegern, ebenso bemalt, gekleidet und mit Federn geschmückt wie diese. Weiser rümpfte über dieses Auftreten die Nase, konnte dabei aber nicht ahnen, welche Rolle Johnson in der Zukunft noch spielen sollte. Die Abgeordneten der Kolonien versprachen den Irokesen, dass ein großer General mit einer riesigen Armee aus England kommen würde, um die Franzosen aus Kanada zu vertreiben. Sie waren sich dabei durchaus bewusst, dass diese Kriegsmacht ein Phantasiegebilde war. Schließlich erklärten die Irokesen, dass sie sich an dem bevorstehenden Kampf beteiligen würden. Unter vorgehaltener Hand äußerten sie gegenüber Conrad Weiser Zweifel an der Ehrlichkeit der Engländer. Lange mussten die Engländer ihre Schwindelei nicht aufrechterhalten, denn der Krieg fand 1748 ein Ende.


Pennsylvanien konnte sich nun wieder dem weiteren Aufbau des Landes, der Aufnahme neuer Auswanderer und dem Erwerb neuer Gebiete von den Indianern widmen.





Nach dem Krieg ist vor dem Krieg


Im 17. Und 18. Jahrhundert konkurrierten die beiden großen Kolonial-Mächte England und Frankreich um den Besitz Nordamerikas. Dazu führten sie mehrere Kriege um diesen Teilkontinent: 1689–1697 King Williams Krieg, 1701–1713 Queen Annes Krieg und 1740–1748 King Georges Krieg. Alle diese militärischen Auseinandersetzungen hatten ihre Pendants auf dem europäischen Erdteil: 1688–1697 der Pfälzische Erbfolgekrieg, 1701–1714 der Spanische Erbfolgekrieg und 1740–1748 der Österreichische Erbfolgekrieg.


Diese letzte Auseinandersetzung beendeten die kriegsführenden Parteien im Oktober 1748 mit dem Frieden zu Aachen. Die Ergebnisse der Verhandlungen waren für keines der beteiligten Herrscherhäuser zufriedenstellend. Österreich büßte neben Schlesien (an Preußen) auch noch Parma und einige andere kleine italienische Besitzungen ein. Dafür aber erhielt Maria Theresia und ihr Gemahl Franz die Kaiserkrone von Österreich. Frankreich tauschte das eroberte indische Madras gegen das an die Briten verlorene kanadische Louisbourg. Spanien und Frankreich verloren darüber hinaus große Teile ihrer Kriegsflotten. So waren alle Beteiligte mit diesem Frieden nicht zufrieden. Österreich wollte Schlesien wiederhaben, Frankreich seine belgischen Besitzungen und Großbritannien konnte keine größeren Erfolge in Nordamerika und Indien vorweisen. Somit war die Lunte für einen neuen Krieg gelegt.


Auch die Siedler in den 13 britischen Kolonien entlang der Ostküste Nordamerikas zeigten sich erbost über die Resultate des letzten Krieges. Zwar war die Acadie (Neuschottland) nach dem Friedensschluss mit Frankreich im Besitz der Krone verblieben, aber die Rückgabe der Festung Louisbourg für deren Eroberung auch viel Blut der Kolonisten geflossen war, konnten die Siedler nicht begreifen. Dass der König dafür einen Ort in einem fernen Land namens Indien eingetauscht hatte, überstieg ihr Verständnis. Außerdem war die Bedrohung durch Einfälle der Franzosen und der mit ihnen verbündeten Indianer in die Grenzregionen nicht geringer geworden. Das betraf besonders die Kolonien New York, Pennsylvania und Virginia. Die beiden letztgenannten hatten Ambitionen zur Erweiterung ihrer Gebiete in das Ohio-Gebiet, auf das ebenfalls die Franzosen ein Auge geworfen hatten. Denn es stellte eine Verbindung zwischen Neu-Frankreich in Kanada zu den französischen Besitzungen am Mississippi bis zu dessen Mündung in den Golf von Mexiko dar.


Die Franzosen, die zu dieser Zeit eine relativ geringe Einwohnerzahl in der Neuen Welt stellten, hatten hauptsächlich am Handel mit den und an der Missionierung der Indianer Interesse. Das Monopol auf den Erwerb der begehrten Biberfelle lag bei der Compagnie des Indes Occidentales. Außer dieser Beschränkung verhinderten die vom Mutterland auf die Kolonie übertragenen feudalabsolutistischen Strukturen eine Entwicklung privater Initiative. Warum also sollte man nach Neu-Frankreich auswandern, wenn man dort die gleichen Bedingungen vorfand wie zu Hause. Der einzige Ausweg war, als Coureur du Bois außerhalb der Kolonie im Urwald im engen Kontakt mit den Indianern zu leben. Auf der Suche nach immer neuen Handelskontakten und Pelzlieferanten stießen französische Händler und Missionare über die Wasserwege der Großen Seen weit nach Westen zu den Indianerpfaden und Tragestellen südlich des Oberen Sees vor. Von dort aus erreichten sie den Mississippi. Den Händlern folgte das Militär und gründete Befestigungen, zum Beispiel das Fort Chartres um 1720.


Die Briten dagegen waren vor allem an der Besiedlung des Landes interessiert, um ein Ventil für den Bevölkerungsüberschuss im Mutterland zu haben. Außerdem erachteten sie Rohstoffe (z. B. Holz für die Flotte) und auch den Pelzhandel und den Tabakanbau als überaus wichtig. Die Briten hatten das Küstenland der 13 Neu-England-Kolonien bis hin zum Appalachen-Gebirge in Besitz genommen und die dort ursprünglich lebenden Indianer zu großen Teilen vertrieben. Die Bevölkerungszahl Neu-Englands überstieg die Neu-Frankreichs um ein Vielfaches. Nur einzelne britische Händler wagten den Zug nach Westen ins Indianergebiet. Trotzdem erhoben sowohl Franzosen als auch Briten Ansprüche auf das Ohio-Land südlich der Großen Seen. Da ein Grenzverlauf zwischen den beiden Kolonialmächten in diesem Gebiet im Aachener Frieden nicht geregelt worden war, versuchten beide Seiten mit verschiedenen Aktionen vollendete Tatsachen zu schaffen. Allerdings war das Verhältnis der britischen Kolonien untereinander kompliziert und von Eifersüchteleien belastet. Pennsylvania, Virginia und auch Maryland trugen sich mit dem Gedanken, Ansiedlungen jenseits der Allegheny Berge anzulegen. Gerade als die Kolonien dabei waren, ihren Egoismus abzulegen, griff London ein. Der königstreue Gouverneur von Massachusetts, William Shirley schlug den Bau eines Forts in dem umstrittenen Gebiet vor, welches unter der Anleitung königlicher Beamter und Ingenieure auf Kosten der Kolonien errichtet werden sollte. Zur Finanzierung sollte eine Extrasteuer beitragen. Shirley reiste nach London, um dem Kronrat seine Pläne vorzulegen und er fand Zustimmung. Die Kolonisten waren davon wenig begeistert. Wenn es darum ging, für ihre Sicherheit auf Geld und Rechte zu verzichten, wurden sie misstrauisch, dass die Krone ihre Privilegien einschränken wolle. Denn im Gegensatz zu Neu-Frankreich, welches allein dem König unterstand, hatte jeder der einzelnen Neu-England-Kolonien separate Freibriefe bzw. Schenkungsurkunden mit vielen Extra-Abmachungen durch die Krone erhalten. Angesichts der drohenden Gefahr einer kriegerischen Auseinandersetzung, die um jeden Preis abgewendet werden sollte, gedachten aber die Beamten der Handelskammer in London, besonders den unkontrollierten Handel der Kolonien mit den Westindischen Inseln und Neu-Frankreich unter Kontrolle zu bringen. Es wurde geplant, darauf eine besondere Steuer zu erheben, denn die Krone verdiente an diesen Geschäften nichts. Aber die Durchsetzung dieses Planes scheiterte an den Eifersüchteleien und dem Geschacher um Posten in dieser Institution. Darum passierte erstmal nichts.


Schon 1747 meldeten zwölf vermögende Geschäftsleute Ansprüche auf 80.840 Hektar Land am Ohio beim Gouverneur von Virginia, Sir William Gooch (1681–1751), an. Aber es kam zu Verzögerungen, die einige der vermögenden Männer unter der Führung von Thomas Lee (1690–1750) dazu veranlassten, direkt bei der Krone in London um die Vergabe von Landrechten in der Größenordnung von 202.350 Hektar am Ohio zu bitten, verbunden mit dem Monopol zum Handel mit den Indianern. Zu diesem Zweck gründeten sie die "Ohio Company of Virginia". Anteilseigner waren unter anderen der spätere virginische Gouverneur Robert Dinwiddie (1692–1770) und Lawrence Washington (1718–1752). Damit beanspruchten die einflussreichen und vermögenden Virginier Gebiete, die sie selbst nur aus Erzählungen einzelner Händler kannten, die schon bis dahin vorgestoßen waren.


"Oft hatte es den Anschein, als ob sich jeder Einflußreiche in allen amerikanischen Kolonien auf großangelegte Bodenspekulationen im Mohawk- und Kanawha-Tal, in Kentucky, Virginia und Ohio einließe – Grundstücksgeschäfte, deren Durchführung beständig erschwert wurde durch nicht ausreichende Rechtstitel, sich überschneidende Grenzlinien, oder fehlende oder fehlerhaft ausgefertigte Verträge mit den Indianern …" (O’NEIL 1980, S. 17)


Der Kronrat, in dem die Befürworter einer Expansion der nordamerikanischen Kolonien eine Mehrheit hatten, bewilligte im März 1749 das Anliegen der Ohio-Company. Zehn Jahre sollte die Company vom Erbzins befreit sein, aber einige Auflagen erfüllen.


"… daß binnen sieben Jahren mindestens hundert Familien auf jenem Landstrich angesiedelt sein müßten, und daß die Kompagnie dort auf ihre eigenen Kosten ein Fort erbauen sollte." (LOSSING o. J., S. 454)


Der virginische Gouverneur war über diese Entwicklung nicht sehr erfreut, denn er befürchtete Konflikte mit den Franzosen. Auch Pennsylvanias Gouverneur James Hamilton (1710–1783) beobachtete den wachsenden Einfluss der Company misstrauisch, denn er argwöhnte, dass damit die Interessen seiner Kolonie beeinträchtigt werden könnten. Deshalb lud Pennsylvania kurz nach der Gründung der Ohio-Company 55 Abgesandte der Delaware, Shawnee, Nanticoke, Miami und der Irokesen-Liga ins Rathaus von Lancaster zu einer Beratung ein. Diese fand vom 19. bis 23. Juli 1748 statt. Auf der Seite von Pennsylvania waren Conrad Weiser, George Croghan (1718–1782), Reverend Richard Peters (1704–1776) und Andrew Montour (ca.1710–1772) anwesend. Im Namen des Parlaments der Kolonie schlossen sie Handelsverträge mit den Indianern ab und erreichten, dass ihnen die Vertreter der Irokesen das Shenandoah-Tal verkauften. Dafür erhielt die Irokesen-Liga 200 Pfund in Gold und Waren im gleichen Wert. Den Delaware, die dieses Tal bewohnten, blieb nur der Umzug weiter nach Westen.


Die Franzosen handelten schnell, um zu zeigen, dass sie ihre Rechte auf das Land nördlich des Ohio zu manifestieren gedachten. Der Interims-Gouverneurs Roland-Michel Barrin Comte de La Galissoniere (1693–1756) kam zu dem Schluss, dass es wichtig wäre, die Engländer am Ausdehnen ihrer Besitzungen in Nordamerika zu hindern, da es


"… der Fortschritt ihres Empire in diesem Viertel des Globus ist, der am meisten zu ihrer Superiorität in Europa beitragen kann." (DOBAT 1988, S. 887)


In seinem Auftrag verließen acht Offiziere, sechs Kadetten, ein Kaplan und 200 Soldaten am 15. Juni 1749 Montreal. Ihnen hatte sich etwa 30 Indianer angeschlossen. Angeführt wurde diese Expedition von Capitaine Celeron de Blainville (1693–1759). Am 6. Juli kam der Trupp in Fort Niagara an. Nachdem sie an den Wasserfällen vorbeigezogen waren, erreichten sie das Ostende des Lake Erie. Bis zum Ende des Monats dauerte es, um zum Allegheny River zu gelangen. Hier brachte de Blainville gut sichtbar, die erste der mitgeführten Bleiplatten mit der Inschrift, dass das Land nunmehr Eigentum des französischen Königs wäre, an. Etwa acht Meilen stromabwärts trafen die Franzosen auf ein Dorf der Seneca und baten um eine Versammlung. Hier teilte de Blainville den Indianern mit, dass die Briten nunmehr keinen Anspruch mehr hätten, hier Handel zu treiben. Eine Antwort der Seneca wartete er nicht ab, sondern marschierte weiter zu einer Siedlung wo später das Fort Machault entstehen sollte. Die Bewohner zogen sich zusammen mit zwei britischen Händlern in die Wälder zurück und de Blainville ließ die nächste Tafel diesmal in der Erde vergraben. In Chartier’s Town fanden die Franzosen sechs Händler vor, die mit einem Brief an den Gouverneur von Pennsylvania davongeschickt wurden. Auch in weiteren Siedlungen der Indianer, darunter im Dorf von Queen Allaquippa, verwies man alle britischen Händler des Gebietes. Die Indianer waren nicht erfreut, denn die Briten hatten ihnen die benötigten europäischen Erzeugnisse zu einem wesentlich niedrigeren Preis verkauft wie die Franzosen.
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Abb. 8: Capitaine Celeron de Blainville am Ohio (Historische Lithographie)






Während der nächsten Monate durchzog de Blainvilles Trupp sämtliche Seitentäler entlang des Ohio nach Westen. Nacheinander hinterlegten bzw. vergruben sie ihre Tafeln am Wheeling Creek, am Muskingum und am Kanawha. In einem Shawnee-Dorf am Scioto trafen die Franzosen auf eine so große Zahl britischer Händler, dass de Blainville auf die Vertreibung verzichtete, sie aber vor künftigen Konsequenzen warnte. Am 30. August 1749 erreichten die Franzosen den Great Miami River, vergruben dort die letzte Metallplatte und zogen nach Norden weiter. Kurz darauf trafen sie auf das große Dorf der Miami mit dem Namen Pickawillany mit ihrem Häuptling Memeskia oder Old Britain. Dem Ansinnen de Blainvilles die Kontakte zu den Briten abzubrechen und nach Norden zum Hauptsiedlungsgebiet der Miami am Maumee River zu ziehen, widersprach Memeskia entschieden. So ließen die Franzosen hier ihre Kanus zurück und marschierten zu Fuß zum Fort Miamis, einer kleinen unterbemannten und krankheitsgeschüttelten französischen Garnison. Mit neuen Kanus trat de Blainvilles Expedition den Rückweg über den Lake Erie, Detroit und Fort Frontenac nach Montreal an. Im Dezember 1749 trafen sie dort ein und de Blainville erstatte in Quebec dem inzwischen neu ins Amt gekommenen Gouverneur, Jacques-Pierre de Taffanel de La Jonquiere (1685–1752) Bericht.
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Abb. 9: Indianer des Ohio-Gebietes (Kolorierter Kupferstich)









Veränderungen


Das dieses Land am Ohio weder Frankreich noch den Briten gehörte, sondern den dort ansässigen Indianern, fand bei den Ansprüchen der Kolonialmächte keine Beachtung. Die Völker der Ureinwohner jenseits der Appalachen betrachteten das Land südlich der Großen Seen bis hin zum Ohio als ihr gemeinsames Jagdgebiet. Es gibt immer wieder Autoren die darüber spekulieren, ob es ein friedliches Mit- und Nebeneinander der Siedler und der Indianer hätte geben können. Sie führen dabei Aussagen wohlmeinender Kolonisten an wie:


"Sie streben nach einer aufrichtigen Rechtschaffenheit, stehen fest zu ihren Versprechen, betrügen oder verletzen niemanden." (DOBAT 1988, S. 879)


Nur wenige Kolonialbeamte oder Indianerkommissare (die ihre guten Kontakte aber auch zu Landbetrug nutzten), versuchten Verständnis für die Indianer aufzubringen. Dem gegenüber stehen Ansichten anderer, die sich in Bezeichnungen wie "blutige Heiden", "Monster", "verderbliche Kreaturen", "Kinder des Satans" und "rotbraune Schlangen" (nach DOBAT 1988, S. 879) ausdrücken. Fehlende Toleranz vieler europäischer Glaubenseiferer, die durch den Kontakt mit den Indianern befürchteten, dass sich unter den Siedlern eine Verwilderung breitmachen könnte, tat ein Übriges.
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Abb. 10: Mokassins, Gebiet der Great Lakes, (Foto des Autors mit freundlicher Genehmigung von Dr. Rainer Hatoum, Städtisches Museum Braunschweig)






Durch die stetig steigenden Zahlen der Einwanderer aus Europa, die vor Kriegen, Verwüstungen ihrer Länder oder vor der Verfolgung aus Glaubensgründen in die Neue Welt emigrierten kam es zu einem Paradoxon. Denn sie trafen hier auf die Ureinwohner des Landes, die sich gegen den Verlust ihres Landes, ihrer Lebensgrundlagen und ihres Glaubens wehrten, also fast aus identischen Gründen handelten wie die Ankömmlinge. Dabei spielte das europäische, vom christlichen Glauben geprägte Gedankengut von der naturgegebenen Überlegenheit der weißen Rasse eine große Rolle. Die englische Kolonialmacht mit ihrem Marineimperium, ihrer Wirtschaftskraft, ihrem technischen Wissen und ihrer Kriegsmaschinerie betrachtete die Indianer nur als Hemmnis für ihre koloniale Entwicklung. Und da die Ureinwohner keine Einheit waren, sondern zersplitterte Völker und maximal Konföderationen darstellten und kein Nationalbewusstsein entwickelt hatten, war es voraussehbar, dass sie auf die Dauer keine Chance hatten, ihr Land zu verteidigen. Zur weiteren und immer unterschätzten und oft nur als Randnotiz erwähnten Ursache des Landverlustes der Indianer darf die Ausbreitung von europäischen Krankheiten unter ihnen nicht vergessen werden. Da die Ureinwohner keine natürlichen Abwehrstoffe gegen die eingeschleppten Pocken, Scharlach, Masern, Grippe und ähnliches hatten, starben auf diese Weise mehr von Ihnen, als je ein Krieg hätte Opfer kosten können. Ab dem frühen 17. Jahrhundert kam es im Nordosten Nordamerikas immer wieder zu Epidemien, die mit großen Todeszahlen verbunden waren. In den 1730er Jahren traf es vor allem die Irokesen, die Abnaki und die Angehörigen von Völkern der westlichen Großen Seen. Ein wichtiger Faktor für die Ausbreitung der Krankheiten waren ab 1746 die Kolonialkriege, als sich die mit den Europäern verbündeten Indianer bei diesen infizierten und die Erreger mit in ihre Heimatdörfer brachten. So schmolz die indianische Bevölkerung dahin, ebenso wie ihre Widerstandsfähigkeit. Aus diesem Grund und der zahlreichen mehr oder weniger freiwilligen Landabtretungen bzw. -verkäufe wich ein Volk der Ureinwohner nach dem anderen immer weiter nach Westen zurück. Für die pennsylvanischen Indianer bot sich dafür das Ohio-Gebiet an.
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Abb. 11: Kleiner Beutel, Gebiet der Great Lakes, (Foto des Autors mit freundlicher Genehmigung von Dr. Rainer Hatoum, Städtisches Museum Braunschweig)






Nach und nach entstanden dort feste Siedlungen mit einer gemischten Bevölkerung aus Shawnee, aus ihrer eigentlichen Heimat entlang der Atlantik-Küste vertriebenen Lenape (Delaware= Munsee, Unami und Unalachtigo), Huronen (Wyandot) und vom Irokesen-Bund abgespaltene Cayuga und Seneca, die nun Mingos genannt wurden. Südlich des Ontario, an der Westgrenze der Kolonie New York lag das Siedlungsgebiet des mächtigen Bundes der Irokesen oder der Sechs Nationen (Mohawk, Oneida, Onondaga, Cayuga, Tuscarora und Seneca), der die Kontrolle über das Ohio-Land beanspruchte. Sie gedachten dieses Land als eine Art Pufferzone gegen das Vordringen der Siedler zu erhalten. Die Irokesen (und selbstverständlich nicht nur sie), schon lange im Kontakt mit den Europäern, hatten vor allem ein Interesse an den europäischen Gütern, von denen sie mehr und mehr abhängig geworden waren. Trotz ihres Bevölkerungsrückgangs durch die schon erwähnten europäischen Krankheiten, waren sie noch stark genug, eine entscheidende Rolle im Kampf der Kolonialmächte für sich zu beanspruchen. Allerdings gerieten auch sie mehr und mehr unter den Einfluss anglikanischer Missionare (ein Teil der Mohawk) und der französischen Jesuiten (der andere Teil der Mohawk und der Seneca) Sie begrüßten auf ihrem Land Handelsposten, lehnten aber militärische Befestigungen ab. Wenn doch eine der Kolonialmächte ein solches Fort etablieren konnte (Fort Hunter), bemühten sich die Häuptlinge um einen Ausgleich durch die andere Seite. Ihre geschickten Diplomaten gedachten die Irokesen-Liga mit einer Neutralitätspolitik zu einem Zünglein an der Waage im Kampf zwischen Neu-Frankreich und Neu-England zu machen und davon zu profitieren. Das war aber, wie die Geschichte zeigt, illusorisch.


Durch ihren starken Bund dominierten die Sechs Nationen den Großteil ihrer Nachbarvölker. Nach ihrem Sieg über die mit ihnen verwandten Susquehannock 1675 beanspruchten sie auch das Recht, die Delaware als unterworfen zu betrachten. Da diese nur in kleinen, nicht in einem großen Verbund lebenden Gruppen lose organisiert lebten, hatten sie dem Anspruch der Irokesen nichts entgegenzusetzen. In der bildhaften Sprache der indianischen Diplomatie wurden sie "zu Weibern" gemacht. Fortan hatten die Delaware kein Recht mehr, ohne die Zustimmung der Sechs Nationen Krieg zu führen. Darüber wachte ein vom Großen Rat in Onondaga ernannter "Botschafter". Auf Grund der bereits angeführten eingeschleppten europäischen Krankheiten und durch den Druck der vordringenden europäischen Kolonisten dezimiert, wohnten die Delaware in größeren Siedlungen, oft zusammen mit Shawnee und Mingos. Nun beanspruchten die Sechs Nationen auch das Vetorecht bei Verhandlungen über Landverkäufe.


Bis zu der Zeit, über die hier erzählt wird, hatten sich die Lebensverhältnisse der Indianer grundlegend geändert. Unter anderem war ihr Verhältnis zur Natur ein anderes geworden. Die Verlockungen durch europäische Waren hatten dazu geführt, dass die Population der heimischen Pelztiere, besonders der Biber, dramatisch dahinschwand. Die in früheren Zeiten ausgedehnten Felder mit Mais, Bohne und Kürbis wurden kleiner. Schon immer hatten die Indianer Feldfrüchte nur für ihren Eigenbedarf produziert. Überschüsse gab man an Bedürftige weiter. Eine Gewinnwirtschaft war ihnen fremd. Das war übrigens ein Vorwurf der Kolonisten, die fanden, dass die Indianer die Möglichkeiten des Landes nicht nutzen würden und darum für eine bessere Nutzung des Bodens weichen müssten. Auch das Langhaus verschwand mehr und mehr. Solange Frieden herrschte, errichteten viele Indianer nunmehr feste Gebäude nach Art der Blockhäuser. Die Delawaren-Siedlung Kittanning bestand zum Beispiel ausschließlich aus diesen Wohnstätten. Aber der Verlauf der Geschichte sorgte dafür, dass bald der Wigwam dominierte, denn dieser konnte schneller auf- und abgebaut werden, was sich durch die dauernd lauernde Gefahr erklären lässt, plötzlich das Heim vor den nachdrängenden Siedlern verlassen zu müssen. Nicht unerwähnt bleiben darf auch das Wirken der Missionare der Herrnhuter Brüdergemeine, die ab 1735 unter Teilen der Delaware (Munsee, Unami) mit einigem Erfolg wirkten. Durch sie vermischte sich christliches Gedankengut mit den altüberlieferten Glaubensvorstellungen dieser Indianer.


Die Kleidung der Waldlandindianer bestand kaum noch aus Leder. Eine Ausnahme bildeten dabei die Mokassins, welche sich auch bei den weißen Jägern und Kolonisten großer Beliebtheit erfreuten. Die Männer trugen nun Hemden aus Leinen, Lendentücher, Leggings und Decken aus Wollstoff und wollgewebte Gürtel sowie Schärpen. Die Frauen, die die Feldarbeiten früher mit freiem Oberkörper verrichtet hatten, bekleideten sich jetzt mit Blusen mit stufenartigen Kragen und Röcken bzw. Wickelröcken aus Tuch. Das war vor allem auf die anzüglichen Blicke der Europäer und den Einfluss der christlichen Missionare zurückzuführen. Beide Geschlechter schmückten sich gern mit Silberschmuck wie Ohr- oder Nasenringe. Auch Broschen waren sehr beliebt. Verzierungen an der Kleidung bestand nun aus Seidenbändern und Glasperlen, die die Stickereien aus Stachelschweinborsten (Quill) immer mehr zurückdrängten. Die Wichtigkeit der Wampum-Verzierungen blieb aber erhalten.


Die Frauen wollten nicht mehr auf ihre metallenen Kochkessel und die Männer nicht auf den eisernen Tomahawk, das Messer und das Gewehr verzichten. So war es den Indianern unmöglich geworden in größerer Entfernung von den europäischen Eindringlingen und ihren Handelsstationen zu leben. Denn auch viele alte Jagdmethoden (Schwerkraftfallen) gerieten mehr und mehr in Vergessenheit. Die eisernen Schlagfallen des weißen Mannes waren einfacher zu handhaben. Und die Händler brachten nicht nur nützliche Dinge, sondern auch Alkohol mit ins Land. Wenn die Indianer unter dem Einfluss dieser Getränke standen, war es einfacher, mit ihnen Geschäfte zu machen oder Verträge über Landverkäufe abzuschließen. Keine Frage zu wessen Vorteil. Der Delaware-Häuptling Sassoonan protestierte darum bei den Quäkern in Pennsylvania über diese Praxis der Händler:


"Man sollte verhindern, dass solche Mengen von ihnen in die Wälder kommen und besonders, dass sie solche Mengen Rum mit sich führen." (WESLAGER 1972, S. 202)


Aber es änderte sich natürlich nichts. So war die Lage für die Indianer nach King Georges Krieg.





"Wo liegt dann des Indianers Land?"


Nun gedachten auch die britischen Kolonialbehörden und Handelsherren, etwas zu unternehmen, um ihre Interessen zu untermauern. Im Oktober 1750 war es dann soweit. Der erfahrene Händler Christopher Gist (1706–1759) wurde von der Ohio-Company für die Summe von 150 Pfund Sterling beauftragt, das Land jenseits der Alleghenys zu erforschen, zu vermessen und zu kartographieren. Zudem sollte er die Stärke der dort lebenden Indianer erkunden. Und das alles trotz eines Vertrages, den die Indianer den Briten im Juli 1749 in Philadelphia abgerungen hatten, diese Linie nicht zu überschreiten. Reich mit Geschenken und Waren zum Handel mit den Indianern versehen, brach Gist Ende Oktober 1750 ins Ohio-Land auf. Mitte November überschritt er den Loyalhanna Creek und passierte kurz darauf das Delaware-Dorf Cockey’s Cabin am Turtle Creek. Gist besuchte Shannopin‘s Town und erreichte am 25. November Logstown am Nordufer des Ohio. Dort erfuhr er, dass vor einer Woche George Croghan und Andrew Montour im Auftrag der Kolonialverwaltung von Pennsylvania hier gewesen waren. Einer der anwesenden Häuptlinge sagte dabei recht deutlich zu Gist:


"Du kommst, um das Indianerland zu besiedeln; du kehrst sicherlich nicht mehr wohlbehalten nach Hause zurück." (LOSSING o.J., S. 459)


Am nächsten Morgen kam der Händler Barney Curran an, der für die Ohio-Company arbeitete. Zwei Tage später überquerten Gist und Curran den Beaver Creek und trafen die Delaware von Sarkouk (Sohko). Es dauerte bis zum 14. Dezember, bis sie schließlich zu dem größeren Ort der Wyandot am Tuscarawas River gelangten, wo sie erfuhren, dass sich die Irokesen, die sich am Cuyahoga River niedergelassen hatten, nun Mingos nannten und aus dem Bund der Sechs Nationen ausgeschieden waren. Im Wyandot-Dorf befanden sich auch Croghan und Montour, die eine Versammlung mit den Anführern des Volkes abhalten wollten. Außerdem hatten sie gehört, dass zwei britische Händler von einer französischen Patrouille gefangen worden seien. Den Weihnachtstag verbrachten sie dort gemeinsam mit anderen Händlern und den Indianern. Im neuen Jahr erreichten einige Krieger der Ottawa das Dorf und berichteten, dass die Franzosen das Südufer des Erie-Sees als zu Neu-Frankreich gehörig erklärt hätten. Ein paar Tage später kamen zwei desertierte französische Soldaten an, die die Nachricht von der Gefangenname weiterer Händler mitbrachten. Croghan ließ die beiden Männer nach Pennsylvania eskortieren.


Am 14. Januar 1751 fand die von Croghan einberufene Beratung im Versammlungshaus der Wyandot statt. Gist gab sich als Abgesandter des englischen Königs aus, aber die Indianer durchschauten wohl zum Teil sein Spiel und traten ihm kalt gegenüber. Erst kurz vorher hatten sie erfahren, dass der virginische Landspekulant Dr. Thomas Walker (1715–1794) einen der Pässe durch die Appalachen – später genannt Cumberland Gap – im Auftrage der Loyal Land Company ausfindig gemacht hatte und vermuteten nun nicht zu Unrecht eine Invasion weißer Siedler in ihre südlichen Jagdgebiete. Die Wyandot nahmen die Geschenke und die Grüße des Gouverneurs von Virginia entgegen und einer der anwesenden Häuptlinge erhob sich und sagte


"… dass ihr König und all die Seinen ihrem Bruder, dem Gouverneur von Virginia für die Geschenke dankten und mir für das Bringen dieser Nachrichten, aber sie könnten mir keine Antwort geben, bevor sie eine Voll- oder Generalversammlung aller der verschiedene Indianernationen, welche nicht eher als im Frühling sein könnte, abgehalten hätten …" (DARLINGTON 2006, S. 41)


Bei der weiteren gemeinsamen Wanderung trafen sie in einem kleinen Ort der Shawnee und Delaware am White Woman’s Creek eine weiße Frau, die unter den Indianern aufgewachsen war. Gist schrieb über sie in seinem Tagebuch;


"Diese weiße Frau wurde von den Indianern aus Neuengland geraubt, als sie noch nicht zehn Jahr alt war; sie ist jetzt über fünfzig und hat einen indianischen Mann und mehrere Kinder. Sie heißt Mary Harris; sie erinnert sich noch immer, daß die Leute in Neuengland sehr religiös waren, und kann es nicht verstehen, daß die Weißen so gemein sein können, wie sie es in den Wäldern gesehen hat." (BART-SCH 1960, S. 54)


Am 27. Januar übernachteten sie in einem Dorf der Delaware, in dem 20 Familien mit ihrem Häuptling Windaughalah lebten. Auch hier wurde eine Versammlung einberufen. Diese fand am 29. Januar an der Mündung des Scioto River in Shannoh’s Town statt. Es war eine größere Siedlung mit 40 Häusern, in denen 300 Shawnee und Delaware wohnten. Croghan übermittelte die Grüße und die Rede des Gouverneurs von Pennsylvania und übergab die mitgebrachten Geschenke. Der Redner der Delaware, mit vier Strängen Wampum in seiner Hand, antwortete:


"Brüder, wir, die Delaware erwidern Dir unseren herzlichsten Dank für die Nachrichten, die du uns geschickt hast, und wir versichern dir, dass wir nicht auf die Stimme irgendeines anderen Volkes hören werden…" (DARLINGTON 2006, S. 43)
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